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Prolog


Nervös stand ich Doktor Spencer Darwin gegenüber. Der beliebte und geachtete Oberarzt des Krankenhauses, hatte mich, die einundzwanzig jährige Krankenschwester Mary Salomon, zu sich, in sein Büro gerufen. Der gutaussehende Mann sah mich forschend an. Er kam um seinen imposanten Schreibtisch und reichte mir seine Hand. „Lieben sie mich Mary?“ Fragte er und lächelte als ich hochrot anlief. Das schien dem Mann als Antwort zureichen, denn er senkte seinen Kopf und küsste mich liebevoll. Er zog einen Ring aus seiner Tasche. „Willst du mich heiraten, Mary Salomon?“ fragte er dunkel und steckte mir den Ring an den Finger als ich verlegen nickte. Wieder küsste Spencer Darwin mich.


---------------


„Was wollte Spencer Darwin von dir?“ Fragten mich neugierig meine Freundinnen und Kollegen zehn Minuten später. Sie alle hatten in der großen Eingangshalle auf mich gewartet. Aufgeregt lief ich zu ihnen. „Hoppla, junge Frau. Wohin so eilig?“ Fragte mich ein Hüne von Mann, der mir gerade noch ausweichen konnte. Er grinste breit. Doch das interessierte mich nicht. „Ich werde heiraten! Spencer Darwin hat mir einen Heiratsantrag gemacht!“ Rief ich glücklich zu meinen Freunden. Ich hörte überraschte Ausrufe und Glückwünsche.


----------------


„Ausgerechnet meine beste Krankenschwester muss der Mistkerl sich aussuchen. Arme Schwester Mary. Sie rennt direkt in ihr Unglück.“ Sagte der Mann neben dem Hünen. „Komm, Jacob. Ich zeige dir meine Abteilung.“ Der Arzt stieß seien Freund an. Doch Hüne war erstarrt. Sein Blick blieb auf der jungen Schwester hängen. „Mary also. Mary heißt meine zukünftige Ehefrau.“ Scherzte er dann breit grinsend.


Drei Wochen später


Ich würde heiraten.


Etwas, wovon ich immer geträumt hatte. Obwohl mir jeder sagte, dass ich zu temperamentvoll für einen Mann wäre. Ich war sehr selbstbewusst. So sagte mein Großvater immer liebevoll. Egal, als älteste Tochter in einem Haus mit sieben Kindern, musste ich energisch werden. Etwas anderes blieb mir nicht übrig. Ich musste früh Verantwortung übernehmen. Meine Eltern verließen sich auf mich. Sie mussten beide arbeiten, um uns alle zu ernähren. Ich lernte schnell, Windeln zu wechseln und Essen zu kochen. Es war also mein Weg, Krankenschwester zu werden. Ich war eine gute Krankenschwester, mit reichlich Erfahrung, rund um Kinderkrankheiten, dachte ich selbstironisch. Meine sechs Geschwister ließen nichts aus. Ob Mumms, Scharlach oder Angina.


Egal, während meiner Ausbildung lernte ich Spencer kennen. Doktor Spencer Darwin, Stationsarzt und Schwarm aller Krankenschwestern. Ich war damals naiv in meine Ausbildung gestolpert, ohne Wissen, was das Leben in einer großen Stadt bedeutete. Mein Leben hatte sich immer in unserer kleinen Stadt, mit viel Wald und Bergen abgespielt. Hier lebten etwa Zweihundert Menschen, man kannte sich. Jedenfalls hatte ich, Landpomeranze, mich augenblicklich in Spencer verliebt. In den gutaussehenden, sehr reichen Arzt. Kaum zu glauben, aber es erging Spencer genauso. Jetzt waren wir verlobt. Heiligabend wollten wir heiraten. Das war in nicht einmal acht Wochen. Das war etwas, was meinem Vater Magenschmerzen bereitete. Es ging ihm zu schnell. Er sagte immer, wir sollten uns mehr Zeit geben, uns besser kennen zu lernen. Doch Spencer konnte sehr überzeugend sein. Jetzt stand unser Termin fest.


Heute feierten wir unsere Verlobung bei mir zuhause. Es würde eine große, fröhliche Feier werden. Alle Nachbarn der näheren Umgebung waren anwesend. So war der Brauch, jeder hatte etwas mitgebracht, man teilte das wenige, was man hatte. Jetzt fehlte nur noch Spencer. Mein Verlobter ließ sich Zeit. Ich wusste, er fühlte sich unwohl unter meinen Leuten. Er konnte unsere Probleme hier nicht nachvollziehen. Den Kampf um das alltägliche Leben. Er kannte so etwas nicht. Er kam aus einen reichen Elternhaus. Doch er hatte versprochen, heute mit uns zu feiern. Das war er meinen Eltern schuldig, so sagte er schmunzelnd. Schließlich nahm er ihnen ihr bestes Kind.


Mein Blick ging wieder vor die Tür. Wo blieb Spencer denn nur. Er wollte doch schon vor einer Stunde hier sein. Langsam wurde es peinlich, dachte ich frustriert. Was hielt Spencer denn nur ab. Ich hörte schon die scharfen Spitzen unserer Nachbarin. Mrs. Miller teilte gerne aus. Fast jeder in unserer Gemeinde fürchte die Sprüche dieser Frau.


Endlich hielt draußen ein Auto. Glücklich warf ich mir meinen Mantel über und lief durch die große Haustür in den Vorgarten. Dort erkannte ich jetzt eine hochgewachsene Männergestalt in der Dunkelheit stehen. Zögernd, sich umsehend. „Endlich, Spencer. Ich habe mir schon Sorgen gemacht.“ Hauchte ich erleichtert und umarmte den Mann. Ich legte meine Lippen auf seinen Mund und küsste ihn leidenschaftlich. Er erwiderte den Kuss und mir wurde schlagartig klar. So leidenschaftlich küsste mein Verlobter nicht. Das hier, das war nicht mein Verlobter Doktor Spencer Darwin. Ich küsste soeben einen fremden Mann. Sein dunkles Lachen war die Antwort auf mein empörtes Aufstöhnen. Ich riss mich los und hob meine Hand, bereit den fremden Mann eine Ohrfeige zu verpassen. Doch der fremde Mann lachte darüber.


„Na, das ist mal eine Begrüßung, Lady. War ein netter Kuss, keine Frage. Ich bin Jacob Hallmann. Der neue Arzt. Der Nachfolger von Doktor Taler.“ Stellte sich der Mann vor.










1 Kapitel


„Und das berechtigt sie, in meine Verlobungsfeier zu stürmen? Sie sind nicht eingeladen!“ Fauchte ich den fremden Mann wütend an. Er bekam meinen Frust über Spencers Verspätung voll ab, das merkte ich und bedauerte meinen harten Ton augenblicklich. Dieser Jacob grinste breit, das machte mich noch wütender. „Sie haben anscheinend ihren flüchtigen Verlobten erwartet. Nun, da kann ich nicht helfen. Ich bin nur hier, um mir die Schlüssel für die alte Arztpraxis zu holen. Ich wollte heute Abend einziehen. Von einer Feier wurde mir nichts gesagt. Man sagte mir nur, dass ich hier den Schlüssel bekomme.“ Erklärte er mir dann geduldig. „Wären sie meine Verlobte, ich würde nicht zu spät kommen.“ Scherzte er dann leise. Jetzt wurde ich rot. Der Mann war die Ruhe selbst, ging mir durch den Kopf. Gute Eigenschaft für einen Arzt. Warum dachte ich ausgerechnet jetzt daran? Ich räusperte mich. „Ja, ich habe die Schlüssel. Ich bin Mary Salomon. Da ich Krankenschwester bin, habe ich die Praxis, so gut es ging, offen gelassen.“ Sagte ich und holte tief Luft. „Mein Verlobter ist ein vielbeschäftigter Mann. Er ist Oberarzt im Krankenhaus der Hauptstadt. Wahrscheinlich hat er einen Notfall reinbekommen.“ Verteidigte ich Spencer. Ich log, denn ich wusste, so spät arbeitete Spencer nie. Wo blieb er denn nur. Gerade jetzt könnte ich ihn gebrauchen. Der Mann vor mir, machte mich nervös. Seine Größe und sein Grinsen machten mich verlegen. Mehr als gut war.


„Lassen sie mich raten. Ein gutaussehender, junger Arzt, im gestärkten, weißen Kittel. Der Patienten mit dem Geldbeutel, statt dem Herzen behandelt.“ Sagte Jacob Hallmann jetzt ernst, fast böse. Das ließ mich zusammenschrecken. Jetzt sah ich endlich Spencers Wagen vorfahren. Erleichtert winkte ich Spencer zu mir. „Entschuldige meine Verspätung, Liebes. Aber mein Chefarzt kam vorbei, gerade als ich mich umziehen wollte. Du kennst seine langatmigen Reden.“ Sagte Spencer lächelnd und küsste meine Wange. Spencer hatte getrunken. Ich roch den teuren Whisky, doch ich schwieg dazu. Heute feierte ich Verlobung und würde mich nicht ärgern lassen. „Das ist Jacob Hallmann, der neue Landarzt. Der Nachfolger von Doktor Taler.“ stellte ich den Mann neben mir vor. Spencer runzelte etwas seine Stirn und warf seine kunstvoll frisierten Haare zurück. „Und weswegen steht ihr in dieser Kälte draußen? Was soll der Unsinn. Lasst uns diese Bauernfeier hinter uns bringen. Sie sind also auch Arzt. Da habe ich wenigsten Gesprächsstoff. Nichts für ungut, Mary. Aber deine Leute reden immer über ihr Vieh oder die nächste Ernte.“ Sagte Spencer jetzt lachend. Er schob mich ins Haus. Jacob Hallmann folgte uns schweigend. „Ich hole ihnen die Schlüssel, einen Moment bitte.“ Sagte ich brüchig. Plötzlich schämte ich mich für meinen Verlobten. Seit wann sprach Spencer so abfällig über meine Familie, überlegte ich. Doch mir fehlte die Zeit, darüber nachzudenken. Denn sofort wurde Spencer mit Beschlag belegt. Mein Verlobter war eine Berühmtheit hier. Er, der bekannte Stadtarzt, der eine von ihnen heiraten wollte. Ich drängte mich zu Vater durch. Er stand etwas abseits des Geschehens und sah allem nur zu. Vater war nicht gerade ein Fan von Spencer, das wusste ich. Am meisten störte Vater, dass ich nach unserer Hochzeit, meinen Beruf aufgeben sollte und nur Hausfrau werden würde. Vater hatte darüber lange mit Spencer gesprochen, doch mein zukünftiger Ehemann war da eisern. Ich sollte den Haushalt führen, damit hätte ich genug zu tun. So bestimmte Spencer. Vater war der Meinung, dass ich damit meine lange Ausbildung verschenkte. Dass ich mich irgendwann langweilen würde. Ich wäre eine ausgezeichnete Krankenschwester, die durchaus eine gute Ärztin abgeben würde. Leider fehlte dafür das Geld. Diese Ausbildung war schlicht zu teuer. Abgesehen von der Tatsache, dass es kaum weibliche Ärzte gab.


Ich trat zu Vater. „Der neue Arzt, der Nachfolger von Joe ist hier, Dad. Es wäre nett, wenn du ihn begrüßen würdest. Er steht dort drüben an der Tür.“ Sagte ich und wies mit der Hand in die Richtung. Dort stand der große, breite Mann und ließ mich nicht aus den Augen. Vater nickte schwer. Dann ging er. Ich holte die Schlüssel und folgte ihm.


„Sie sind also der neue Arzt hier. Dann machen sie sich auf Bezahlungen mit Hühnern, Eiern, Obst und frisch gebackenen Brot gefasst. Bargeld werden sie in dieser Gegend selten zu sehen bekommen.“ Hörte ich Spencers Stimme lachend sagen. So, als habe er einen Witz gemacht. Vater räusperte sich leise. „Deswegen hast du das Angebot abgelehnt, Spencer, es wäre doch schön gewesen. Mary in unserer Nähe zu behalten.“ Murmelte Vater. Ich wurde hellhörig. Vater hatte Spencer den Job angeboten? Das war mir neu. Jacob Hallmann grinste breit. „Ich liebe Brathuhn und Hühnersuppe ist gesund. Eier und Obst kann man nicht genug haben und frisches Brot schmeckt am besten. Ich bin rundum zufrieden damit. Mir sind die Menschen wichtig, nicht ihre Geldbeutel.“ Sagte der Mann dann streng. „Ich bin lange gefahren und recht müde, Mister Salomon. Wir werden uns bestimmt morgen unterhalten. Guten Abend noch.“ Sagte er weiter und nahm den Schlüsselbund von mir entgegen. Dann klappte die Tür und er war weg. Sprachlos sah ich dem Mann hinterher. So hart hatte noch niemand gewagt, mit Spencer zu reden, dachte ich erschrocken und erinnerte mich an meine Ausbildung. Niemand hatte gewagt, Spencer zu widersprechen.


„Das ist mal ein Mann mit gesunder Meinung. Der wird hierher passen.“ Sagte Vater und ich wusste, was er damit andeuten wollte. Ich griff Spencers Arm und zerrte den Mann in die, zum Glück, leere Küche. „Was ist heute nur los mit dir, Spencer. So kenne ich dich nicht!“ Schimpfte ich los, kaum dass die Tür geschlossen war. Ich war mehr als wütend. Denn so kannte ich Spencer Darwin nicht. Sonst war der Mann doch immer freundlich meiner Familie gegenüber gewesen. Es hatte ihn nie gestört, dass wir vom Land kamen. Er war doch sonst immer aufgeschlossen gewesen und hatte nicht geurteilt. Was hatte sich geändert? „Sprich mit mir, Spencer. Ich werde deine Frau.“ Sagte ich besorgt.


„Es ist momentan nicht einfach, Mary. Dein Vater verlangt, dass ich alles aufgebe, um hier die Provinz-Praxis zu übernehmen. Ich soll Bauern und Landwirte behandeln. Ab und zu auch ihr Vieh. Ich bin Oberarzt! Das versteht dein Vater nicht. Das übersteigt seinen Horizont. Nichts für ungut. Heute war er unheimlich stolz auf diesen Jacob Hallmann. Du hättest hören sollen, wie dein Vater den neuen Arzt vorgestellt hat! Als wäre er der neue Messias.“ Schimpfte Spencer los. Dann raufte er sich seine Haare. „Dein Vater will dich nicht verlieren, Liebes. Das verstehe ich natürlich. Aber der Chefarzt kam heute nicht ohne Grund vorbei. Er hat einen Chefarztposten in Detroit für mich in Aussicht. Stell dir vor, Detroit. Welch Chance für meine Karriere. Und du wärst meine Frau. Die wunderschöne Chefarztfrau. Was für Aussichten. Das muss ich erst mal verarbeiten.“ Erklärte Spencer weiter. Er sah nicht, wie ich geschockt die Augen aufriss. Detroit, das waren zwei Tage mit dem Zug von hier zuhause. Das würden meine Eltern sich nie leisten können. Und die ganze Familie schon gar nicht. „Detroit? Aber meine Familie ist hier. Meine Eltern, meine Geschwister. Was ist damit? Ich hatte nach unserer Hochzeit eigentlich geplant, einmal die Woche herzukommen. Zum gemeinsamen Essen. So hatten wir es doch besprochen.“ Sagte ich brüchig. Spencer lächelte charmant. Etwas, dass mich bislang immer beruhigt hatte. „Das wird sich alles finden, Mary. Wir können deinen Eltern doch zu Weihnachten Zugkarten schenken. Und dann feiern wir mit ihnen in unserem neuen Haus. Deine Geschwister sind alt genug, die Feiertage allein zu gestalten. Lass uns deswegen nicht streiten. Es wird sich alles finden, da bin ich mir sicher. Dein Vater will meiner Karriere bestimmt nicht im Weg stehen. Denke auch an unsere zukünftigen Kinder. Was für glänzende Schulbildung sie in Detroit erhalten könnten.“ Sagte Spencer dunkel. Er wusste. Ich liebte seine dunkle Stimme. „Noch ist nichts beschlossen. Es war nur eine Idee. Zerbrich dir also nicht deinen hübschen Kopf. So etwas gibt nur Fakten, Komm, küss mich lieber.“ Spencer zog mich an sich. Er küsste mich leidenschaftlich. Ich liebte seine Küsse. Doch heute schmeckte ich nur angestandenen Alkohol und Bitterkeit. Ich war erleichtert als er mich wieder losließ. Der Kuss von Jacob Hallmann fiel mir wieder ein und ich wurde rot. Warum musste ich ausgerechnet jetzt daran denken?


--------------------


Spencer führte mich zurück in den großen Saal und bat um Ruhe. Dann zog er eine kleine Schachtel aus seiner Tasche und präsentierte einen atemberaubenden Verlobungsring. Von allen Seiten waren Entzückungsrufe zu hören. Mit einer eleganten Bewegung steckte er mir den Ring an den Finger. Applaus brandete auf. Jeder wollte uns gratulieren. Man drängte sich um uns, jeder wollte den teuren Ring bewundern. Nur mein Vater wandte sich schweigend ab. Meine Mutter zuckte mit den Schultern. Dann folgte sie Vater. Ich sah den beiden nach. Die beiden waren für mich das Vorbild einer guten Ehe, dachte ich nachdenklich. Mutter hatte immer mitarbeiten müssen. Trotzdem hatte sie stets Zeit für uns Kinder. Vater wusste immer Rat. Das machte ihn aus. Jeder kam gerne mit seinen Problemen zu Ernst Salomon. Ob wir Kinder oder Freunde, Nachbarn. Jeder konnte sich auf Vaters Verschwiegenheit verlassen.


Ob es bei mir und Spencer auch so werden würde? Jedenfalls hoffte ich es sehr. Ich wünschte mir drei Kinder, überlegte ich jetzt. Komisch, woran man dachte, wenn man sich gerade verlobt hatte, überlegte ich. Jemand reichte mir einen Becher Sekt. Wir hatten nicht genug Gläser für alle. Etwas das uns hier aber nicht störte. Nur Spencer verzog leicht sein Gesicht, als ich den Becher hob um anzustoßen. Er war nur müde, dachte ich. Immerhin war der Mann direkt nach seiner Krankenhausschicht hergekommen. Ich küsste seine Mundwinkel und lächelte ihn an. Dann zog ich Spencer auf die Tanzfläche. Zeit, etwas Schwung in die Feier zu bringen, überlegte ich.


------------------


Spencer schlief bei meinen Brüdern in der Scheune. Ungern, doch da er trotz seiner Alkoholfahne, dem Selbstgebrannten unseres Nachbarn zugesprochen hatte, nahm Vater ihm die Wagenschlüssel ab. Mutter schwieg dazu. Ich half meiner Mutter noch etwas aufräumen. Das war meine liebste Zeit mit Mutter. Wir hatten Zeit für uns allein. „Vater will seine Älteste nicht verlieren ,Kind. Deswegen ist er so komisch die letzten Tage. Je näher deine Hochzeit rückt, desto mehr wird ihm sein Verlust bewusst. Du bist die Erste. Dann folgt schnell Karen, Luis hat bereits eine Freundin. Nicht lange und das riesige Haus ist ausgestorben.“ Erklärte mir Mutter als wir bei einem Tee zusammen saßen. Ich schloss erschöpft meine Augen und stellte mir das Haus ohne den täglichen Lärm und geschwisterlichen Streiten vor. Das war fast unmöglich. „Es werden schnell Enkelkinder kommen, die hauchen dem alten Haus eine Menge Leben ein, Mutter.“ Sagte ich versprechend. Ich verschwieg, das meine Kinder höchst wahrscheinlich weit weg von hier ,weg von ihren Großeltern, aufwachsen würden.
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